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Widerspruch und Plädoyer 
für auszuhaltende Irritationen 
oder Von zu schnellen Antworten auf gerade erst gestellte Fragen 

Die Replik von Wolfgang Beck auf Paul M. Zulehner 

Es sind eigentümliche Erklärungsversuche, 
mit denen der elfjährige Allan versucht, 

sich einen Reim auf die eigenen Beobachtungen 
des Lebens zu machen. Er erlebt das klein­
bürgerliche Familienidyll im ländlichen Däne­
mark der 1960er Jahre. Er sieht eine dörfliche 
Oberflächlichkeit und spürt die bescheidenen 
Verhältnisse seiner Familie. Er beobachtet die 
häusliche Gewalt und die Übergriffigkeit des Va­
ters. 
Der Autor Erling Jepsen schildert in seinem Ro­
man „Die Kunst im Chor zu weinen" all dies aus 
der Perspektive des Kindes, das vor allem irritiert 
ist und dabei seine ganz eigenen, fremdartigen 
und manchmal skurril anmutenden Antwortver­
suche findet. Und doch: die Erklärungen, die der 
Junge für sich findet, sind für sich genommen be­
eindruckend stimmig. Sie können bei Lesenden 
das Gefühl provozieren, dass auch ihr Blick auf 
die Welt keine Objektivität beanspruchen kann 
und eigentlich als sicher angenommene Antwor­
ten noch so manche Alternative kennen. In dem 
Roman von Erling Jepsen wird die abgeklärte Er­
wachsenenperspektive, die alle Probleme schnell 
und erfahren einzuordnen weiß, mit wohltuen­
dem Humor in Frage gestellt. Es entsteht Verun­
sicherung, die heilsam ist, weil sie allen vor­
schnellen Antworten einen gehörigen Dämpfer 
gibt. 
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Vor diesem Hintergrund unterstütze ich jeden 
schonungslosen Blick auf bestehende Probleme 
und freue mich auch über die Alternative, die 
Paul M. Zulehner gegenüber bloßen Rückzugs­
szenarien in antimoderne und klerikalistische 
Ansätze aufzeigt. 
Doch wünsche ich mir auch die Fähigkeit zur ei­
genen Verunsicherung in pastoraltheologischen 
Ansätzen, gerade dann, wenn es ihnen an Ge­
duld innerhalb der Analyse zu mangeln scheint. 
Die Beobachtung gesellschaftlicher Entwicklun­
gen unter soziologischen und religionssoziolo­
gischen Blickwinkeln ist gerade dann wertvoll, 
wenn der Fokus einer Diskussion auf einer ge­
sellschaftlichen und kirchlichen Personengrup­
pe liegt, in diesem Fall den Priestern. Dabei mag 
es im Laufe des Beobachtens und Analysierens 
auch den Moment geben, wo die Beobachterln­
nen fragwürdige Entwicklungen, problematische 
Symptome oder drückende Gefahren ausmachen. 
Und doch: wer beobachtet, tut gut daran, nicht 
zu schnell zu werten. Er/sie tut gut daran, Phä­
nomene nicht gleich zu bewerten und zudem ei­
gene Lösungen gleich mit zu liefern. Derart vor­
schnelle Antworten können als klassisch 
kirchliche Versuchung gelten. Diese Versuchung 
ist geprägt von der Annahme, dass die kirchli­
che Botschaft und das gemeindliche Leben letzt­
lich doch die Erfüllung der Sehnsüchte all jener 



Menschen sind, die sich selbst eben dieser nicht 

einmal bewusst sind. 

Vor dem Hintergrund dieser zu schnellen Ant­

worten muss die Frage erlaubt sein, ob da nicht 

den Menschen die (natürlich für kirchliche Ant­

worten kompatiblen) Bedürfnisse und Sehn­

süchte erst eingeredet werden! 

Aus der beobachteten, vieldimensionalen Mobi­

lität wird deshalb gleich eine „Mobilitätszumu­

tung", für die es natürlich das passende kirchli­

che Stabilitätsangebot gibt. Aus der beobach­

teten Sinnsuche vieler Zeitgenossinnen wird 

dann eine unterstellte „Unsicherheit" , zu der das 

Wer beobachtet, tut gut daran, 

mit der zugemuteten und auszuhaltenden Irrita­

tion auch die Möglichkeit zu wirklichem Dialog. 

Denn der baut eben auch auf der Infragestellung 

der eigenen Position auf. Es braucht deshalb die 

Irritation für eine Kirche, die sich nicht bloß als 

lehrende, sondern vor allem als lernende ver­

steht. 

Was so selbstverständlich erscheinen mag, ist 

doch zunächst unangenehm. Geht doch die Irri­

tation mit Sprachlosigkeit einher. In ihr offen­

bart sich, dass auch die zur Selbstinszenierung 

neigende „Biographiebegleiterin Kirche" nur be­

grenzt kompetent ist. Diese Sprachlosigkeit ge-

hört zu den Fundamenten der Theolo­

gie (Sander) und markiert die eigene 

nicht zu schnell zu werten. Ohnmacht. Erst da, wo die Kirche sich 

diese Ohnmacht - in Momenten der 

kirchlich-gemeindliche Angebot der Biographie- Sprachlosigkeit - einzugestehen vermag, wird sie 

begleitung und der Wahlheimat Gemeinde als überhaupt als Gesprächspartnerin ernst genom­

Stabilitätslieferant so direkt zu passen scheint. men. Erst wo für Menschen erlebbar wird, dass 

Doch es ist m.E. unübersehbar: ganz so einfach die Kirche und ihre Mitarbeiterinnen selbst Su­

geht es nicht. chende und fragende, Tastende und eben oft-

mals Ratlose sind, wird ihr eine Gesprächsbetei­

ligung überhaupt zugestanden. Was das für 

BEREITSCHAFT ZUR IRRITATION ALS Pfarrer und pastorale Mitarbeiterinnen bedeutet, 

VORRAUSSETZUNG FÜR EINE GESELLSCHAFTS- bekommen sie gerade vor dem Hintergrund ei­

SENSIBLE PASTORAL ner krisenhaften Gemeindetheologie zu spüren. 

Sie erleben, wie feinfühlig ihre Umwelt mittler­

Wer so schnell aus den Beobachtungen, die für weile jede versuchte Pseudokommunikation 

sich genommen durchaus berechtigt sind, Pro- wahrnimmt und diese entlarvt. 

blemanalysen erstellt und kirchliche Antworten 

als adäquate Reaktionen formuliert oder auch 

nur wiederbelebt, wie Paul M. Zulehner dies tut, 

der geht nicht nur etwas zu rasant ans Werk und 

droht die beobachteten Zeitgenossinnen zu ver­

einnahmen. Er verpasst vor allem eine Chance: 

die mögliche Irritation! Sie erwächst erst aus der 

gelassenen Beobachtung. 

Wer zu schnell bewertet und antwortet, verpasst 

STATT MISSIONARISCHER PRIESTER BRAUCHT 

ES GEGENWARTSSENSIBLE PRIESTER 

So braucht es mehr als nur den Umbau von 

„Priesterrollen" und ,,-verständnissen". Es 

braucht mehr als den Ruf nach einer Ausdiffe-

renzierung des Priesteramtes, bei dem es letzt-
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lieh doch nur um eine verdeckte Zölibatsdebat­

te geht. Es wird auch nicht genügen, sich an ei­

nem wiederbelebten Missionsbegriff abzuarbei­

ten, der - auch wenn er kirchenintem wieder 

gesprächsfähig zu sein scheint - doch gesell­

schaftlich nach wie vor auf große Ressentiments 

stößt. So redlich das Bemühen Zulehners ist, mit 

einem Modell für ein ausdifferenziertes Priester­

amt der Kirchenleitung einen Weg aus dem be­

stehenden Dilemma zu weisen, so sehr wird hier 

jedoch auch ein zu schneller Schritt von der 

Problemanalyse zur Lösung vollzogen. Die Pas­

toraltheologie inszeniert sich damit als episko­

pale Beraterin. Sie reduziert sich auf bloße Mach­

barkeitsdimensionen und amputiert sich der 

wissenschaftlichen Chance, in kreativen Formen 

bislang Undenkbares zu erkunden. 

Statt einer fertigen Ausdifferenzierung in „ge­

meindegründende und -leitende Pfarrer" (Zu­

lehner) braucht es daher die Bereitschaft, Pries-

ter zunächst in ihrer pluralen Situation ernst und 

wahr zu nehmen. Es braucht ihre Bestärkung 

darin, sich in der pastoralen Arbeit mutig auf die 

unbekannten Terrains der Gesellschaft vorzu­

tasten. Denn wo immer Priester, kirchliche Mit­

arbeiterlnnen, Christinnen und sogar Pastoral­

theologlnnen (!) sich sprachlos und ohne fertige 

Antworten ins Fremde vortasten und dabei die 

Grenzen des Vertrauten überschreiten, verkün­

digen sie einen schöpferischen Gott, der sich 

selbst auf eben diese Unsicherheit eingelassen 

hat und einlässt. D 
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